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den 13. Oktober 1846. 


des Großherzogthums Poſen. 


Berlin den 10. Oktbr. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Oberpräſidenten der Provinz Schleſien, von Wedell, den Rothen Adler— 
Orden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub; und dem Zimmermeiſter Kahl zu Suhl, 
im Regierungs⸗Bezirk Erfurt, die Rettungs⸗Medaille am Bande zu verleihen. 


Der außerordentliche Geſandte und bevollmächtigte Miniſter am Großherzoglich 
Heſſiſchen und Herzoglich Naſſauiſchen Hofe, Kammerherr von Bockelberg, 
iſt von Helgoland hier angekommen. — Se. Excellenz der General⸗Lieutenant und 
fommandivende General des 2ten Armee-Corps, von Wrangel, iſt nach Erb: 
mannsdorf abgereiſt. 

— 

: (ueber den Einfluß der Einzeleinſperrung in den Strafge— 
fängniſſen auf den geiſtigen und körperlichen Zuſtand der Ge⸗ 
fangenen,) Die Frage, ob das Syſtem der einſamen Haft eine allgemeine 
Einführnng verdiene, wird immer wieder aufs Neue aufgeworfen, und Berufene 
und Unberufene beantworten ſie bald mit Ja, bald mit Nein, ihre Anſicht ſehr 
bunte auf bloße theoretiſche, pſychologiſche und moraliſche Gründe ſtützend. Je⸗ 

er praktiſche Beitrag zur Aufhellung dieſer in die Menſchheit tief eingreifenden 
und die Menſchlichkeit vielfach berührenden Frage muß gegenwärtig willkommen 
ſein. Darum erlauben wir uns, auf eine im Laufe dieſes Jahres erſchienene 
Schrift aufmerkſam zu machen, welche den auffallenden und ſonderbaren Titel führt: 
„Killing no Murder (Tödten iſt kein Morden) or tho Ellects ol Separate Con- 
finement on the bodily and mental Condition of the Prisoners in the Govern- 
ment Prisons ect. By Sir Peter Laurie, Alderman. London 1846.“ Der 
e hatte in feinem Berufe als Alder man in London die uneingeſchränkteſte 

eſte Gelegenheit, über die Umſtände, unter welchen Verbrechen jeder möglis 
G e werben, Erfahrungen zu ſammeln, auf die Verbrecher ſelbſt 
* — f en Leichtſinnigen durch Ermahnungen auf ernfte Gedanken zu brins 
ne oo 4 rüger zu entlarven, den unverbeſſerlichen Böſewicht mit der Schärfe 
fühl x 15 vernichten. Aber als Menſch hat Sir Peter Laurie auch ger 
5 daß ſelbſt in dem geſunkenſten und ſchlechteſten Menſchen noch eine Saite 

e natürlichen Gefühls angeſchlagen werden kann, durch deren Schwingungen er 
vielleicht zur Erkenntniß feiner Verworfenheit und zur Einſicht feines wahren Inter⸗ 
eſſes und Heils gelangt, ſo daß echte Reue in ihm das Beſtreben erweckt, wieder 
ein nützliches Mitglied der menſchlichen Geſellſchaft zu werden. Nach Laurie's An 
ſicht bleibt dieſe Seite bei der Einzeleinſperrung völlig unberührt, und darum 
fei ein ſolches Verfahren, das keine Beſſerung bezwecke, das unwirkſamſte, gehäſ⸗ 
ſigſte und unchriſtlichſte, und bloß auf trügeriſche, pſychologiſche Anſichten geſtützt; 
es ſei ein Schandfleck unſerer aufgeklärten Zeit, eine ſolche Qual über den gefalle 
nen Mitmenſchen zu verhängen, an die Stelle der abgeſchafften Daumenſchrauben, 
Drillhäuschen und Marterbänke eine geiſtige und moraliſche Tortur zu ſetzen, 
einen Menſchen in lautloſe Einſamkeit zu verbannen, das Organ, das ihm der 
Schöpfer zum Ideenaustauſch mit ſeines gleichen verliehen, in Feſſeln zu legen, 
ſeine geiſtige Kraft durch Mangel an Mittheilung und Austauſch zu verkümmern 
oder durch ſtetes Umtreiben im engſten Ideenkreiſe aufzureiben, ihm den Stempel 

es Laſters für immer auf die Seele zu drücken, und dann den armſeligen, hülfs, 
troſte, und hoffnungsloſen Gegenſtand der Welt triumphirend als einen „neug e- 
bornen Menſchen“ vorzuführen. — Um feinen wohlbegründeten Anſichten Ein— 
gang zu verſchaffen, legt Sir Peter Laurie dem Publikum ſtatiſtiſche und audere 
Belege vor, die alle Beachtung verdienen, da ſie von einem im Richteramte und 
als Präſident der Hoſpitäler Bridewell und Bethlem ergrauten, mit Scharfſinn be— 
gabten Manne herrühren. Er weiſt nach, daß das neuerdings in den Gefängniſ— 
ſen von Millbank und Pentoville eingeführte Syſtem der Einzeleinſperrung, wel⸗ 
ches von mancher Seite als das Nee plus ultra des Gefängnißweſens angepriefen 
wird, den geiſtigen Zuſtand der Gefangenen um vieles verſchlimmert, deren Ge— 
ſundheit untergräbt und durchaus demoraliſirend wirkt; er zeigt, daß es in Ame⸗ 
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rika, wo es entſtanden, ſich nicht bewährt hat, und daß es durch ſeine Koſtſpie⸗ 
ligkeit dem Staate eine außerordentliche Laſt aufbürdet. — Laurie beleuchtet die 
Jahresberichte der Inſpektoren der genannten beiden Gefängniſſe und theilt wortge⸗ 
treue Auszüge aus dieſen Documenten mit, die aufs klarſte und unwiderleglichſte 
darthun, daß die allgemeinen Behauptungen und prahleriſchen Lobſprüche der Ver⸗ 
theidiger dieſes Syſtems auf bloßen Tiraden und Phraſen beruhen. Sind die Ge⸗ 
fangenen geiſtig und körperlich aufgerieben, ſo werden die bejammernswerthen Op⸗ 
fer der einſamen Haft unter dem trügeriſchen und hinterliſtigen Vorwande der Be— 
gnadigung aus dem Gefängniſſe entlaſſen, um an einem beliebigen Ort hinſie⸗ 
chen und ſterben zu können. Intereſſant iſt der Bericht des Herrn Hampton, Ober⸗ 
chirurgen des Verbrecherſchiffes „Sir George Seymour“, eines für das Syſtem 
der einſamen Haft eingenommenen Mannes, der ſo lautet: „An den Morgen 
des 28. u. 29. Okt. 1844 wurden 345 Verbrecher direkt aus dem Pentovillenge⸗ 
fängniß, wo ſie 16 — 22 Monate lang einzeln eingeſperrt geweſen waren, auf 
den „Sir George Seymour“ transportirt. Ich gerieth anfangs in Betreff des Un⸗ 
terbringens dieſer Leute, welche wegen ihrer bisherigen iſolirten Lebensweiſe, trotz 
aller Fügſamkeit, meine Befehle ſehr ſchwer verſtanden und deshalb langſam aus⸗ 
führten, in einige Verlegenheit. Sie hatten in der That alle geſellſchaftlichen Ge⸗ 
wohnheiten eingebüßt und erlangten dieſelben erſt nach Wochen wieder. Die plötz⸗ 
liche Verſetzung aus der grabähnlichen Einſamkeit und Stille in das geräuſchvolle 
Treiben eines Verbrecherſchiffes brachte bei Vielen Convulſionen, bei andern hyſte⸗ 
riſche Zufälle, bei andern Ckel und Erbrechen hervor!“ Wer ſieht nicht ein, daß 
dieſe Menſchen, wenn die Einzelhaft nur noch einige Zeit fortgedauert, wenigſtens 
den praktiſchen Verſtand, gleich dem Orſon der Ammenmährchen, eingebüßt hätten. 
Berlin den 9. Oktober. Mehrere Deutſche Zeitungen haben den Bundes⸗ 
Beſchluß vom 17ten v. M. über die Schleswig⸗Holſteinſche Angelegenheit mit Anz 
merkungen begleitet; wir haben auch desgleichen gethan, aber für angemeſſen ge⸗ 
halten, uns auf das zu beſchränken, was uns weſentlich nach der Lage der Sache 
angemeſſen ſchien. Andere haben anders gehandelt. Einige ſind, nachdem ſie 
ſich Alles reiflich überlegt und umſtändlich erörtert hatten, zu der Ueberzeugung 
gekommen: daß die Bundes-Verſammlung nicht füglich im Tone einer Adreſſe re⸗ 
den könne, und daß ihr Beſchluß in letzter Analyſe doch Alles ſagt, worauf es 
ankommt $ einige aber können ſich nicht zufrieden geben, daß der Deutſche Bund 
sy 3 N > 
15 ke ge Rechtsverletzung nicht ſofort als eine bereits vorhandene 
Der Deutſche Bund erkennt ſich das Recht an „ die Rechte Aller und Jeder 
vorkommenden Falles zu beſchützen. Von Seiten des Königl. Däniſchen Bundes⸗ 
tags Geſandten iſt ihm eine beſtimmte Erklarung gegeben worden, daß es Sr. 
Majeftät dem Könige von Dänemark nie in den Sinn gekommen, die Selbſtſtän⸗ 
digkeit des Herzogthums Holſtein, deſſen Verfaſſung und ſonſtige auf Geſetz 
N Herkommen beruhende Beziehungen zu beeinträchtigen oder wills 
kürlichen Veränderungen zu unterwerfen; demnach würde es nichts weniger als 
angemeſſen geweſen fein, ſofort in die Sache ſelbſt einzutreten, was nichts Ande- 
res heißt, als eine Eventualität als einen bereits eingetretenen Fall anzuſehen und 
einen Urtheilsſpruch über einen Rechtsstreit, der noch gar nicht vorliegt, zu publieiren. 
Wir verdammen die Ungeduld nicht, die jeder Ungewißheit über künftige Feſt⸗ 
ſtellung einer wichtigen Frage überhoben ſein möchte; noch weniger können wir 
W tadeln, welche wünſchen, man hätte die Frage nicht angeregt, ehe fie 
iv entſchieden werden konnte auch wollen wir darüber nicht ſtreiten, ob dag, 
was echt nationale, ruhmwürdige Bewegungen der Geiſter und Gemüther hervot⸗ 
bringt, mit dem Worte: edle Leidenſchaft, richtig bezeichnet wird; keinesweges 
aber möchten wir die ruhige Beſonnenheit verwerfen, die auf dem feſten Boden des 
Rechts fußt und die Grenzen nicht überſchreitet, welche ihr die gegebenen Verhält⸗ 
niſſe vorzeichnen. 
Manche unſerer Deutſchen öffentlichen Blätter nehmen die Sache von einem 
anderen Standpunkt; ſie wollen die öffentliche Meinung nicht darüber beruhigen 
daß der Deutſche Bund, erforderlichenfalls, verfahren werde, wie es fein Recht 
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und feine Verfaſſung vorſchreibt; fie verlangen, daß die Bewegung fortdauere, wo 
möglich geſteigert werde; fie ſcheinen das Leidenſchaftliche für das, was Deutſch⸗ 
land Noth thut, zu halten. Wir ſind der Meinung, daß es in der fraglichen 
Angelegenheit nicht darauf ankommt, viel Lärm zu machen, ſondern darauf, feſt 
und ruhig das gute Recht zu behaupten, wenn es angegriffen werden ſollte. Auch 
glauben wir nicht, daß die Deutſche Preſſe auf die Gegenwart und Zukunft heil⸗ 
ſam einwirke, wenn fie ſich bemüht, den Bundes⸗Beſchluß als unzureichend dar⸗ 
zuſtellen. 8 (Allg. Pr. Ztg.) 

Berlin. Bei dem hieſigen Criminalgericht hat bereits eine Sitzung nach 
dem neuen Verfahren in den erſten Tagen dieſer Woche ſtattgehabt. Es war aber 
keine öffentliche zur mündlichen Verhandlung, ſondern eine Sitzung der Auflage: 
kammer zur Entſcheidung über die von dem Staatsanwalt bereits angebrachten An⸗ 
klagen. Die öffentlichen Sitzungen werden wohl vor Anfang der nächſten Woche 
nicht beginnen. 

Man iſt auf das Reſultat der in dieſen Tagen in Neuſtadt abgehaltenen Ver⸗ 
ſammlung der ſtreng kirchlichen Partei ſehr geſpannt, da man eine Losſagung von 
der Landeskirche befürchtet. Es ſollen etwa 210 Prediger verſammelt geweſen 
fein, auch beſonders die, welche ſich ſonſt in Triglaff einfanden. Gleichzeitig fand 
in Frankfurt eine Verſammlung der Anhänger der entgegengeſetzten Richtung ſtatt. 

Es verdient beachtet zu werden, daß von den Zweigvereinen der Guftav- 
Adolph⸗Stiftung noch keiner ſich zu Gunſten Derer ausgeſprochen hat, welche 
in Berlin für die Ausſcheidung des Dr. Rupp geſtimmt haben. Am Wichtigſten 
bleibt aber, daß ſelbſt das Votum des eigentlichen Begründers des Vereins, des 
Dr. Zimmermann, in ſeiner Heimath nicht gut geheißen iſt. Was ſteht da wohl 
für die nächſte Haupt⸗Verſammlung in Darmſtadt zu erwarten, alle Ereigniſſe, 
welche im Laufe eines Jahres eintreten können, ſelbſt ungerechnet? 

Vor einigen Tagen ſuchte ein hieſiger Bürgersſohn ſchon wieder ſeinen Tod 
auf der Berlin⸗Potsdamer Eiſenbahn, den er auch auf eine gräßliche Weiſe fand, 
indem die an der Lokomotive ſeit kurzem angebrachte Vorrichtung, um vorliegende 
Körper auf die Seite zu ſchleudern, beſagten Lebensmüden ſo fürchterlich verletzte, 
daß er unter den ſchrecklichſten Schmerzen einige Stunden darauf ſeinen Geiſt auf— 
gab. Vielleicht iſt dies ein Abſchreckungsmittel für die, welche noch geſonnen ſind, 
mittelſt der Eiſenbahn ihren Lebensweg abzukürzen. — Der General-Inſpekteur der 
Großbritanniſchen Militair⸗Schulen, Esg. Gleig, befindet ſich jetzt hier, um von 
unſern Militair⸗Bildungs⸗Juſtituten, die auf einer hohen Stufe ſtehen, genaue 
Kenntniß zu nehmen. — Von den 1005 ſchulpflichtigen jüdiſchen Kindern der Re⸗ 
ſidenz beſuchen 355 die drei hier eriſtirenden jüdiſchen Lehranſtalten, alle übri⸗ 
gen hingegen chriſtliche Schulen, was für den Freund des geiftigen und fittlichen 
Fortſchritts eine erfreuliche Thatſache fein muß. — Mit dem Michgelis⸗Quartal 
ſcheint mehr Geld und mithin auch mehr Muth wieder unter die Börſenmänner 
gekommen zu fein, indem ſämmtliche Papierfonds zu erhöhten Courſen ſeit einigen 
Tagen ſtark geſucht werden. 

Königsberg, den 6. Okt. In der freien evangeliſchen Gemeinde wurde 
kürzlich über die Taufe der Juden verhandelt, welche zu ihr übertreten wollen. Ver— 
anlaſſung dazu gab der Brief einer jüdiſchen Familie aus Pommern, welche ſich 
zu dieſem Uebertritt bereit erklärte. Dr. Rupp und mit ihm die Majorität der 
Verſammlung waren der Meinung, daß eine einfache Erklärung genüge; daß aber 
dieſe Meinung keine Norm abgeben ſolle, indem ſonſt in ihr eine Beſchränkung der 
perſönlichen Freiheit liegen würde; daß es daher auch jedem freiſtehen müſſe, durch 
förmliche Taufhandlung ſein Gewiſſen zu beruhigen. Dieſe Entſcheidung legt 
von der freien Richtung der Gemeinde und gleichzeitig von ihrer Unſicherheit in 
den Prineipien ein ſchlagendes Zeugniß ab. 

Elberfeld. (Elbf. Ztg.) Der zum deutſchkatholiſchen Glauben übergetretene 
Pfarrer Engelmann hat ſich genöthigt geſehen, gegen die Verläumder ſeiner Ehre 
das Gericht in Anſpruch zu nehmen. Auch die Redaction der Düſſeldorfer Zei⸗ 
tung ſoll aufgefordert worden fein, den Verfaſſer des Artikels zu nennen, weil er 
wegen Verläumdung vor Gericht gezogen werden ſolle. 

Köln. (Barmer 3.) Seit einigen Tagen erregen hier zwei Rieſenkeſſel, wel⸗ 
che von Seraing in Belgien nach Peſth gehen, unſere Aufmerkſamkeit. Man 
wollte ſie um Köln herumfahren, was aber nicht ging, und ſie mußten durch Köln 
ſelbſt transportirt werden. Um dies möglich zu machen, hat man ſie abladen 
und das Pflaſter des Ehrenthors aufreißen müſſen, damit man eine tiefere Fahr— 
bahn erlangte, weil ſie nicht durch das Thor zu bringen waren. Die Rheinbrücke 
war zur Ueberfahrt zu ſchwach, deun jeder einzelne Keſſel wiegt mit feiner Karre 
400 Etr., weshalb ſie einzeln auf zuſammengekoppelten Fahrzeugen über den Rhein 
geſetzt wurden. Die Fuhrleute müſſen große Umwege machen, damit ſie möglichſt 
wenige Schwierigkeiten finden. Wie es heißt, gehen ſie durch Sachſen über Prag 
und Wien. Jeder Wagen iſt mit 8 kräftigen Pferden beſpannt und 16 Pferde 
mußten dieſelben auf die Werftthöre fahten. Wahrſcheinlich ſind auch die Brük— 
kendurchläſſe auf dem Donau⸗Main⸗Canal zu eng, weil ſonſt wohl der Trans; 
port auf dieſem Canal gewählt worden wäre. 
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Kiel, den 5. Oktober. So eben kommt das hier in Kiel garniſonirende Jä⸗ 
gercorps aus dem Lockſtedter Lager zurück. Die in mehreren Zeitungen verbreitete 
Nachricht, daß in Lockſtedt deutſches Commando eingeführt, und daß den 
Truppen ihre deutſchen Fahnen wiedergegeben werden ſollten, hat ſich als 


ganz unbegründet bewieſen. Es iſt alles däniſch geblieben. — Erwar- 
tungsvoll ſieht man hier, wie wohl überall im Lande, der nahe bevorſtehenden Er⸗ 
öffnung der Schleswigſchen Ständeverſammlung entgegen, auf deren Votum 
in der gegenwärtigen Landes Angelegenheit man im Herzogthum Schleswig nur 
gewartet zu haben ſcheint, um den Brüdern in Holſtein und dem übrigen Deutſchland 
einen unzweideutigen Beweis einer durchaus deutſchen Geſinnung, ſo wie eines un⸗ 
erſchütterlichen lebendigen Rechtsbewußtſeins zu geben. — Man hegt hier die 
wohl nicht ganz unbegründete Erwartung, daß der noch nachträglich ein be⸗ 
rufene Advocat Beſeler zum Präſidenten der diesmaligen Ständeverſamm⸗ 
lung werde gewählt werden. — Hier in Kiel find die mannlichen Worte, mit de⸗ 
nen die „Allg. Pr. Ztg.“ den Bundesbeſchluß begleitete, von der Cenſur geftti- 
chen! Es wird in unſeren Blättern auch nicht die mindeſte Nothwehr gegen die 
täglich ſich wiederholenden gehäſſigſten Angriffen der Dänen geſtattet. 

Kiel vom 8. Oktbr. Mit großer Freude vernimmt man hier, daß der Bund 
beſchloſſen hat, mit Rückſicht auf die ſchleswig-holſteiniſchen Angelegenheiten vor⸗ 
läufig feine Ferien auszuſetzen. Wie wir hören, hat die allerhöchſte Bekannt— 
machung vom 18. Septbr., die bekanntlich nichts als eine neue Auflage des 
offenen Briefes vom 8. Juli iſt, den Erwartungen des Bundes durch aus nicht 
entſprochen, namentlich inſofern ſie mit der vom König an den Bundestag 
abgegebenen Erklärung vom 7. September nicht in Einklang zu bringen 
iſt. Die letztere, die leider nicht veröffentlicht iſt und die man nur aus dem im 
Bundesbeſchluß enthaltenen Auszügen kennt, ſoll zu der Erwartung berechtigt ha— 
ben, daß von Seiten des Königs verſöhnende und einlenkende Schritte geſchehen 
würden. Da nun aber weder die Bekanntmachung vom 18. September, noch die 
ſonſtigen neueſten Maßregeln zur Beruhigung der Gemüther dienen können, ſo 
hat der Bund es für ſeine Pflicht gehalten, vorläufig ſeine Ferien nicht anzutreten. 
Nach einigen Nachrichten, die ich aber nicht verbürgen kann, ſoll Hr. v. Pechlin 
ſelbſt geſtern in Ploen beim König angelangt ſein, und zwar, wie Einige behaup⸗ 
ten, um dem Könige Vorſtellungen im Namen des Bundes zu machen, während 
Andere wiſſen wollen, Hr. v. Pechlin habe ſeine Entlaſſung eingereicht. 

Von der Eider den 8. Oktbr. Beſeler iſt jetzt doch noch zur Schles⸗ 
wiger Ständeverſammlung einberufen. Die Regierung hat ſich alſo hierin beſon⸗ 
nen und wird die Entſcheidung über die Zuläſſigkeit Beſelers der Ständeverſamm⸗ 
lung überlaſſen, die wahrfcheinlich dieſe Frage dadurch beantworten wird, daß ſie 
Beſeler zum Präſidenten wählt. — Die beiden Studenten (Hanſen und Reed), 
die den Rittmeiſter v. Torp gefordert hatten, und von dieſem beim academiſchen 
Senat denuneirt waren, ſind beide auf ein halbes Jahr conſilirt. 

Aus Thür ingen. Seit einiger Zeit lieſet man in den Zeitungen von 
Projecten zur Herſtellung einheitlicher Normen für das deutſche Poſtweſen. Ich 
kann ihnen aus beſter Quelle die Mittheilung machen, daß es damit feine voll- 
kommene Richtigkeit hat. Was den Urſprung der Beſtrebungen für eine Poſt⸗ 
Einheit in Deutſchland betrifft, fo gehen dieſelben von der Taxiſchen Poftverwal- 
tung aus, welche hierüber, wie uns von gutunterrichteter Seite verſichert wird, 
ſeit längerer Zeit ſchon mit den übrigen Poſtbehörden des Vaterlandes in Unter⸗ 
handlung ſteht. 

Von der kurheſſiſchen Grenze vom 30. September. Das Verfahren 
gegen die Deutſch-Katholiken erregt allgemeine Theilnahme. Man begreift 
nicht, wie es mit der Heſſiſchen Verfaſſung in Einklang zu bringen iſt, daß man 
dieſelben zwingen will, ihre Kinder durch proteſtantiſche Geiſtliche taufen und ihre 
Ehen durch dieſe einſegnen zu laſſen. Von mehreren namhaften Städten find 
Petitionen der edelſten Männer zu Gunſten jener Religionsverwandten an die Re⸗ 
gierung abgegangen, aber dieſelben haben bis jetzt nur den Erfolg gehabt, daß 
die dem Beamtenſtande angehörigen Unterzeichner ſtarke Verweiſe empfangen haben. 

O e ſterrei ch. 

Lemberg, den 6. Oktober. Endlich werden alle Diejenigen, welche in den 
Wiener Zeitungen und in der Augsb. Allg. auszubreiten ſuchten, die Bauern-Un⸗ 
ruhen in Galizien wären läugſt vorüber, auf das ſchlagendſte widerlegt. Der 
Graf Stadion veröffentlicht in der heutigen Polnischen Lemberger Ztg. eine ſchon 
längſt erwartete Verordnung, der gemäß ganz Galizien, mit Ausnahme der Buko⸗ 
wina, unter das Standrecht geſtellt wird. Wie ich Ihnen bereits früher gemeldet, 
iſt der Graf Stadion nachdem er ſich von dem Stande der Dinge in Galizien 
überzeugt, nach Wien gereiſt, um ſich eine umfaſſendere Vollmacht behnfs ſeines 
Auftretens in Galizien zu erwirken. Dieſe iſt ihm auch d. d. 15. September c. 
von dem Kaiſer ertheilt worden, der gemäß er für jetzt 2 Verordnungen erlaſſen, 
von denen ich die eine „das ſtandrechtliche Verfahren gegen Hochverräther und den 
Aufſtandsverſuch für Galizien mit Ausſchluß der Bukowina“ enthaltend nachſte⸗ 
hend wörtlich mittheile: „Seine Majeſtät haben ſich in Folge der erhaltenen Anz 
zeigen, daß die innere Ruhe in den Königreichen Galizien und Lodomerien durch ge⸗ 
fährliche Umtriebe und Aufreizung des Landvolkes zur Empörung neuerdings be⸗ 
droht werde, bewogen gefunden, zum Schutze des Lebens, Eigenthums und ge⸗ 
ſetzlichen Zuſtandes der Bewohner Galiziens die Anwendung der durch die Umſtände 
gebotenen außerordentlichen Maßregeln zu genehmigen, und am 15. September 
d. J. bis auf weitere allerhöchſte Verfügung das ſtandrechtliche Verfahren gegen 
Hochverräther für die nachſtehend bezeichneten Fälle anzuordnen: Das ſtandrechtli⸗ 
che Verfahren iſt gegen diejenigen einzuleiten, welche nach Veröffentlichung gegen⸗ 
wärtiger Verordnung, 2) Andere auf irgend eine Art zu dem §. 52 lit. b. I. 
Theils des Strafgeſetzbuches bezeichneten Verbrechen des Hochverraths, oder in 
hochverrätheriſcher Abſicht zu den Verbrechen des Aufſtandes oder Aufruhrs (88. 
61 und 66 Th. I. St.⸗G.⸗B.), wenn auch ohne Erfolg auffordern, oder zu ver⸗ 
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leiten ſuchen; b) in hochverrätheriſcher Abſicht der bewaffneten Macht thätlichen 
Widerſtand leiſten, oder an öffentlichen Beamten, obrigkeitlichen Perſonen oder an 
Wachen Gewaltthätigkeiten verüben; e) ſich einer Volksbewegung oder Zuſam⸗ 
menrottung mit bewaffneter Hand anſchließen, der Aufforderung der Obrigkeit oder 
der bewaffneten Macht, auseinander zu gehn, nicht augenblicklich Folge leiſten, und 
während des Aufruhrs, mit Waffen oder andern Mordwerkzeugen verſehen, ergrif⸗ 
fen werden. i 

Die gegenwärtige Verordnung iſt vierzehn Tage nach ihrer erſten Bekannt⸗ 
machung in der polniſchen Lemberger Zeitung für veröffentlicht anzuſehen. 

Ueber die Zuſammenſetzung des Standrechts und das dabei zu beobachtende 
Verfahren erhalten die KK. Behörden die erforderlichen Inſtruktionen. 

Lemberg, den 6. Oktober 1846. d 

Rudolph Graf Stadion, f 
KK. außerordentlich bevollmächtigter Hoftommiſſair für das Königreich Galizien.“ 

Die zweite Verordnung enthält verſchärfte Maßregeln in Betreff der Fremden⸗ 
Polizei. Sie iſt erlaſſen worden, weil, wie es in der Einleitung zu derſelben 
heißt: „die ſtraſbaren und gefährlichen Umtriebe, welche von Emiſſairen und Auf⸗ 
wieglern in hochverrätheriſcher Abſicht unternommen werden, eine verdoppelte 
Wachſamkeit zur Verhütung verbrecheriſcher Attentate erfordern.“ Auch dieſe Ver⸗ 
ordnung gilt nur für Galizien und nicht für die Bukowina. 

Frankreich. 

Paris, den 6. Oktbr. Eine telegraphiſche Depeſche vom Zten aus Vitoria 
meldet die daſelbſt am Abend des genannten Tages erfolgte Ankunft der beiden 
Franzöſiſchen Prinzen. Am Morgen des folgenden Tages beabſichtigten ſie nach 
Burgos weiter zu reiſen. 

Das Schloß in Pau wird jetzt in Stand geſetzt, da der Herzog und die Her⸗ 
zogin von Montpenfier nach ihrer Vermählung daſelbſt auf einige Zeit ihren Aufent⸗ 
halt nehmen werden. 

Die Haupt⸗Gegenſtände der Erörterung von Seiten der Preſſe betreffen noch 
immer die Spaniſchen Angelegenheiten. Ein neuer rückſichtsloſer Artikel der Times 
zwingt das Journal des Debats, feine geſtern geäußerte Freude über die all⸗ 
mälig ſich kundgebende Mäßigung der Engliſchen Preſſe zu dämpfen und mit gleich 
ſcharfen Waffen zu antworten. . 

Die Preſſe glaubt nach Briefen aus London die beſtimmte Verſicherung ge⸗ 
ben zu können, daß Cabrera am 1. Oktober England noch nicht verlaſſen habe. 

Die Ruhe und Ordnung ſind im Faubourg Saint⸗Antoine wieder hergeſtellt, 
Dank dem energiſchen Einſchreiten der Regierung. 

Paris den 7. Okt. Ueber die Reiſe der beiden Franzöſiſchen Prinzen nach 
Spanien meldet eine telegraphiſche Depeſche aus Bayonne vom 5., daß dieſelben 
am Tage vorher des Morgens Vitoria verlaſſen hatten und nach Burgos weiter⸗ 


gereift waren. „Sie langten “, heißt es, „in Miranda an, wo alles ſehr gut 
ablief, und ſetzten um 11 Uhr ihre Reife weiter fort“... 


Der König inſpizirte geſtern in Perſon mehrere Regimenter der Garniſon von 
Paris auf dem Carouſſell⸗Platz und auf dem Tuilerieenhoſe. Se. Majeftät war 
begleitet von dem Herzog von Nemours und dem Prinzen von Joinsille, welcher 
Letztere fo eben von Toulon angekommen war. Der König erfteute ſich des beiten 
Wohlſeins; er hatte an dieſem Tage ſein 73ſtes Lebensjahr zurückgelegt. 

Nächſt der Spaniſchen Frage iſt es die gegenwärtig im Lande herrſchende Noth, 
welche die öffentliche Aufmerkſamkeit beſchäftigt und die in Verbindung mit den 
vor einigen Tagen im Faubourg St. Antoine durch die Erhöhung der Brodpreiſe 
angeregten Tumulten gebracht wird. Dazu kommt, daß Herr von Lamartine in 
dem zu Macon erſcheinenden Bien public ſich über daſſelbe Kapitel hat verneh⸗ 
men laſſen und Mittel zur Abhülfe der gegenwärtigen Kriſis in den Subſiſtenz⸗ 
mitteln nachzuweiſen verſucht. Die Blätter erhalten durch dieſe Abhandlung des 
bekannten Deputirten neuen Stoff ſowohl zur Partei-Polemik, als zur Erörterung 
der wichtigen Frage. 

Die Preſſe iſt nicht ſehr erbaut durch die Abhandlung des Herrn de Lamar⸗ 
tine. Das Journal des Débats nimmt es übel auf, daß derſelbe mit den 
aufregenden Worten „die Armuth hat Hunger und Frankreich Furcht“, anhebt 
und ſtellt es durchaus in Abrede, daß es in Frankreich an Getraide fehle. Man 
ſollte die Sache erſt gehörig unterſuchen und abwarten, ob in der That die Stel: 
lung der ärmeren Klaſſen ſeit der Aernte ſich verſchlimmere, ehe man davon ſpreche 
und Unruhe und Beſorgniß errege. Gegen Herrn de Lamartine's Bevorwortung 
großer öffentlicher Getralde⸗Magazine erhebt der Conſtitutionnel den Koſten⸗ 
punkt, den er auf 60 Millionen anſchlägt und eine Menge praktiſcher Bedenken. 

Der Meſſager ſchreibt, daß er Grund habe, anzunehmen, in dem Ber 
trage mit Rußland ſeien auch den Franzöſiſchen Schiffen in Ruſſiſchen Häfen die⸗ 
ſelben Privilegien zugeſtanden worden, welche Ruſſiſchen Schiffen in Franzöſi⸗ 
ſchen Häfen eingeräumt find. 

Ein Schreiben aus Toulon vom 2. meldet, daß der Prinz von Joinoille im 


Begriff ſiehe, das Kommando über das jetzt in Toulon verſammelte Geſchwader 
abzugeben. : 


S pa n i he n 
Madrid den 30. Sept. Geſtern traf der Oberſt Fitch, den der Euglifche 
Geſandte vor drei Wochen mit Depeſchen an den Admiral Hyde Parker abgefertigt 
hatte, wieder hier ein. Der Oberſt hatte die Flotte nicht mehr in Cadir angetrof⸗ 
Ten und ſich, um fie aufzuſuchen, in Gibraltar an Bord eines Dampfers einge⸗ 
ſchifft. Er traf die Engliſche Flotte auf der Höhe von Mogador an, wo ſie den 
Engliſchen General ⸗Konſul für Marokko, Herrn Drummond Hay, an's Land ge⸗ 


fett hatte. Gleich nach Empfang der Depeſchen des Herrn Bulwer ging der Ad⸗ 
miral Hyde Parker mit feiner Flotte nach Gibraltar unter Segel. f 

Was ich Ihnen geſtern ſchrieb, findet ſeine Beſtätigung im Heraldo, dem 
Organ der Franzöſiſchen Botſchaft. Dieſes Blatt erklärt für ſchicklich und noth⸗ 
wendig, daß dem Infanten Don Francisco de Aſis der Königstitel und das Prä⸗ 
dikat Majeſtät beigelegt werde. „Auf dieſe Weiſe“, ſagt der Heraldo, „wird 
dem möglichen Falle vorgebeugt, daß Se. Königl. Hoheit Demüthigungen ausge⸗ 
fegt werde, wie der Prinz Albrecht deren erlitten hat. (2)... Wir ſind überzeugt, 
daß die Regierung dieſe Angelegenheit auf den erſten Wink (des Franzöſiſchen Bot⸗ 
ſchafters) erledigen werde. Da es ſich hier aber um ein Precedent handelt, 
das zur Richtſchnur bei künftigen Fällen dienen ſoll, ſo muß es auf recht a 
feierliche Weiſe geſchehen.“ 

Großbritannien und Irland. 

London den 6. Okt. Der Hof wird ſich am Freitag auf zehn Tage nach 
Claremont begeben. 

Aus Irland gehen noch immer dieſelben Nachrichten von Volksauflänfen we⸗ 
gen des herrſchenden Nothſtandes ein. In Dungarvon war zwar die Ruhe wie⸗ 
der hergeſtellt, aber in Limerick und Galway haben Tumulte ſtattgefunden. Der 
Lord-Lieutenant hat untem 2. eine Proklamation erlaſſen, worin das Volk zum 
Gehorſam gegen das Geſetz ermahnt und der Entſchluß der Regierung ausgedrückt 
wird, durch alle ihr zu Gebote ſtehenden Mittel den ferneren Störungen und Un⸗ 
terbrechungen in dem Betriebe des Handels und der Gewerbe vorzubeugen. Auch 
der Repeal⸗Verein hat eine von John O'Connell unterzeichnete Adreſſe erlaſſen, 
die Frieden, Ordnung, Geduld und Vertrauen zum Himmel dem Volke ans Herz 
legt. Im Hafen von Dublin waren ſehr zahlreiche Zufuhren von Amerikaniſchem 
Weizen und Mehl angekommen, die ſogleich in das Innere des Landes geſchafft 
wurden, da dort die Preiſe höher ſtanden. 

Die Brodpreiſe find hier ſeit geſtern von 7) und 8 Pee. auf 9 bis 94 Pee. 
für ein Vierpfund⸗Brod geſtiegen. Unter der arbeitenden Bevölkerung hat dieſe 
Preiserhöhung zugleich mit dem jetzt herrſchenden Mangel an Kartoffeln große Nie⸗ 
dergeſchlagenheit erregt. 

Der „Great Britain“ liegt, den neueſten Nachrichten zufolge, noch unver⸗ 
ſehrt auf dem Sande in der Dundrum⸗Bucht und hat fo wenig gelitten, daß die 
Thüren in den Kajüten aufs feſteſte ſchließen. Am 3. ſollte der erſte Verſuch ge⸗ 
macht werden, das Schiff abzubringen. Auf beiden Seiten des Schiffes, in der 
Entfernung weniger hundert Schritte, erheben ſich ſchroffe bis an's Waſſer vor⸗ 
ſpringende Felſen, ſo daß, wenn die Strandung nicht gerade an dem Flecke er⸗ 
folgt wäre, wo ſie ſtattgefunden hat, ein großer Verluſt an Menſchenleben kaum 
zu vermeiden geweſen ſein würde. 

Am 25. v. M. iſt der Grundſtein zu einem hängenden Eiſenbahn⸗Tunnel 
gelegt worden, welcher in einiger Entfernung von der bekannten Rieſen-Hänge⸗ 
brücke über die Mienai⸗Straße gelegt werden ſoll, um die Eiſenbahn von ihrem 
Endpunkte in Wales in Wales mit ihrem Anfangspunfte auf der Infel Angleſea 
zu eee Man hofft das erſtaunenswerthe Werk in drei Jahren vollendet 
zu ſehen. 

2 Der Hants Advertiſer verſichert aus glaubwürdigſter Quelle zu wiſſen, 
daß die Regierung beſchloſſen habe, keine Kriegsſchiffe aus Eiſen mehr bauen zu 
laſſen, da es ſich bei den angeſtellten Verſuchen gefunden, daß dieſe Schiffe den 
feindlichen Kugeln Widerſtand zu leiſten nicht fähig ſeien. Die alten wohlbewähr⸗ 
ten „hölzernen Wälle“ Englands bleiben daher in ihren Ehren und Rechten. 

. Profeſſor Schönbein's Pulver-Baumwolle iſt, wie wir erfahren, einer Kom⸗ 
miſſion von Artillerie- und Genie-Offizieren vorgelegt worden. Nach einer Reihe 
von Experimenten und Unterſuchungen über deren Kraft mit Büchſen und Mus⸗ 
keten hat die Kommiſſion über den Werth und Nutzen derſelben für kleine Waffen 
einen ſehr günſtigen Bericht abgeſtattet und zugleich die Anftellung von Erperi⸗ 
menten auf größerem Fuß, behufs Erprobung ihrer Anwendbarkeit für ſchweres 
Geſchütz augerathen. Andererſeits haben ſich auch Regierung und Lieutenant 
Warner in der Wahl eines hochgeſtellten Artillerie-Offiziers geeinigt, der die Er⸗ 
findungen des Lieutenants „den Ferntreffer“ und die „unſichtbare Bombe“ genau 
prüſen ſoll; der Schatz hat 1500 Pfd. Sterling für die Koſten der Experimente 
angewieſen. 

JE r 

Genua, den 30. Septbr. Nach den uns ſo eben zu 
Nachrichten über den Krankheitszuſtand der ne Suife Me = 
ſich bei Ihrer Königl. Hoheit geftern, als am 21ſten Tage der Krankheit aufs 
naue ein ſtärterer Fieberanfall eingeftellt, der jedoch heute früh wieder zurückgetreten 
war. Die übrigen Symptome der Krankheit boten jedoch, nach Versicherung der 
behandelnden Aerzte, nichts Beunruhigendes dar, und «sit zu hoffen, daß die 
Krankheit, nachdem ſie nun auf ihre kritiſche Höhe geſtiegen, in einer ſtetigen Ab⸗ 
nahme verlaufen werde. 

Vereinigte Staaten von Nordamerika, 

London den 6. Ott. (B. H.) Das Poſt⸗Dampfſchiff „Britannia“ bringt 
Nachrichten aus New⸗Mork vom 15. September und über die Berhält- 
niſſe in Mexiko aus Veracruz vom 29. Auguſt. Santana's Aufnahme in 
Veracruz wird als günſtig für ihn und ſeine Anhänger geſchildert, ſcheint aber 
nicht fo enthuſiaſtiſch geweſen zu fein, wie man erwartet hatte. Er machte ſich 
ſofort auf den Weg nach der Hauptſtadt, wohin ihm die Friedens⸗Vorſchläge des 
Präſidenten Polk gefolgt ſind, welche Commodore Connor nach dem Abgange 
Santang's von Veracruz erhalten und unverweilt unter Parlamentair⸗Flagge ans 
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Land geſchickt hatte. Mit den nächſten Berichten aus Meriko wird man wohl die 
Antwort erhalten. Das Gerücht, daß Santana für den Frieden fei, erhält ſich, 
und man weiſt beſonders auf eine Zuſammenkunft hin, welche Santana vor ſeinem 
Abgange von Havanna mit einem Amerikaniſchen See-Dffizier gehabt hat, der ſich 
darauf ohne Aufenthalt ins Lager des Generals Taplor begab. Die Amerikani⸗ 
ſche Kriegs⸗Brigg „Truxton“ war am 14. Auguſt auf einer Untiefe vor dem Fluſſe 
Tuppan, 120 Miles nordwärts von Veracruz, total verunglückt, und der Bes 
fehlshaber hatte ſich mit der Mehrzahl feiner Offiziere und Matrofen den Merikanern 
ergeben müſſen. Nur 14 Matroſen unter dem Lieutenant Hunter gelang es, ſich 
eines Merikaniſchtn Schooners zu bemächtigen und zum Geſchwader zu entfliehen. 

Aus Californien erfährt man wenig Gewiſſes. Der Britiſche Admiral, deſſen 
letzte Nachrichten aus England ihm die Beziehungen zu den Vereinigten Staaten 
als ſehr bedenklich ſchildern, iſt durch die Beſitznahme von Californien abſeiten des 
Amerikaniſchen Commodore in große Verlegenheit gebracht worden und hat ſowohl 
bei dem Britiſchen Geſandten in Waſhington, als bei dem General-Gouverneur 
von Kanada Verhaltungs⸗Befehle nachgeſucht. 


Sue 

Konſtantinopel. Nach Berichten aus Adrianopel war am 12ten Sept. 
jene Stadt von einer zweiten Feuersbrunſt heimgeſucht worden, welche die dorti— 
gen Bazars der Schuhmacher und Sattler vollkommen zerſtörte. Innerhalb drei 
und einer halben Stunde gingen 500 Bontifen oder Magazine, 3 Chane und 
mehrere Wohngebäude, ſammt einer großen Menge Waaren, zu Grunde. Bei 
dieſer Gelegenheit ſind die jüdiſchen Handelsleute um ihre ganze Habe gekommen. 
Die Beſorgniß vor weitern Brandlegungen hält die Einwohner jener Stadt in fort- 
währender Unruhe, weshalb fie auch ihre werthvolleren Effekten in Sicherheit zu 
bringen ſuchen. Die Auswanderungen waren ſogar ſo häufig geworden, daß 
der Gouverneur Tahir Paſcha Maßregeln zur Verhinderung derſelben treffen 
mußte. 

Um dem, wiewohl im geringeren Grade noch fortdauernden Geiſte der Wi— 
derſpenſtigkeit in den Provinzen von Van, Oſchezire und Kurdiſtan ein Ziel zu 
ſetzen, hat die Regierung beſchloſſen, ein Truppenkorps daſelbſt zu konzentriren. 
Gleichzeitig ſoll Nazin Effendi, welcher mehrere Miſſionen dieſer Art an anderen 
Punkten mit Erfolg erfüllt hatte, dahin abgeſendet werden, und zwar um. über 
den Zuſtand und die Bedürfniſſe der Einwohner die nöthigen Erhebungen 
zu pflegen. 

Von der Bosniſchen Grenze. Nachrichten aus Bosnien zufolge ſoll 
die Stimmung der dortigen Bevölkerung, die mohamedaniſchen Slaven mit ein- 
gerechnet, eine ſo gereizte geworden ſein, daß der Ausbruch ernſter Unruhen und 
von Serbiſcher Seite aus anhaltend genährter Losreißungstendenzen wohl nicht lange 
auf ſich warten laſſen dürfte. In letzter Zeit wurden häufig reiſende Franzoſen im 
Lande bemerkt; einen derſelben ließ der Paſcha von Vanjaluka einkerkern, weil er 
ihm den Zweck ſeiner Reiſe nicht deutlich genug machen konnte. Das Beiſpiel des 
allmälig aufblühenden, in jeder Hinficht ſtammverwandten Fürſtenthums Serbien 


Als erſchienen kündigen wir an den mit Genehmigung des Herrn Juſtizj⸗Miniſters Uhden herausgegebenen 


Termin⸗Kalender für die Preußiſchen Juſtizbeamten 


auf das Jahr 1847. 


Unter den aus amtlichen Quellen entnommenen Ueberſichten und Nachrichten wird beſonders 
mit Angabe ihrer Anciennetat 
und Dienſijahre hier hervorgehoben, welches mit andern derartigen mangelhaften Nachahmungen nicht zu 


wiederum das Namen⸗Verzeichniß der Beamten für die Juſtiz-Verwaltung, 


verwechſeln iſt. 
af In fauber gepreßtem Lederbande 223 Sgr., 


dio. dto. mit Papier durchſchoſſen 274 Sgr. 
Der Verwaltungs-Kalender erſcheint demnächſt. 
Berlin, Carl Heymann, — Poſen bei 


Bekanntmachung 

In der Korrektions-Anſtalt zu Koſten ſoll eine 
zweite Aufſcherin mit dem Gehalt von 100 Rehlr. 
(neben freier Wohnung, Holz und Licht) ſoſort ans 

eſtellt werden. Dieſelbe muß im Beſitze der gehö⸗ 
rigen Intelligenz, ſelbſtſtändig, in weiblichen Arbei⸗ 
ten geübt, und der Oeutſchen und Polniſchen Spra⸗ 
che durchaus mächtig ſeyn. Die etwanigen Anerbie— 
tungen wird die Direktion diefer Anſtalt bis zum 
Iſten December d. It entgegennehmen. 


Wein Auktion. 


Mittwoch den 14. Oktober Vormittags von 
10 Uhr ab ſollen im Keller des Nabſilberſchen 


Schloßſtraße No. 2. 


Heine und E. S. Mittler. 


Mein Wein-Geſchäft habe ich nach Nro. 64. am 
Markte verlegt und daſelbſt zugleich einen Gaſthof 
„Hotel de Röme“ eröffnet. 

Dieſe ergebenſte Anzeige empfehle ich einem geehrten 
Publiko zur geneigten Beachtung. 
Schrimm, den 12. Oktober 1846 
R. Kadzidkowski. 


Ich wohne jetzt am Ober-Landesgerichts⸗Verge 


Königl. approb. prakliſcher Zahnarzt 
und chirurgiſcher Bandagiſt. 


iſt dabei von größtem Einfluſſe. So geht das Osmaniſche Reich, mindeſtens auf 
europäiſchem Boden, mehr und mehr feinem Zerfalle eutgegen. 


— 


Vermiſchte Nachrichten. 

Poſen den 11. Oktober. Ueber die Verhältniſſe auf unſern Märkten iſt 
ſchon mancherlei Klage geführt worden, namentlich über den Gebrauch unrichtiger 
Maaße. Allerdings leider bis jetzt vergebens; deſſenungeachtet können wir nicht 
umhin, auf einen Betrug aufmerkſam zu machen, der in letzter Zeit öfter bemerkt 
worden iſt. Aufkäufer nämlich, welche auf dem Lande umherziehen und das Ges 
treide Viertelweiſe von den Bauern einkaufen und dann auf gemietheten Bauer⸗ 
wagen zu Markt bringen, laſſen es ſich ſehr häufig beikommen, namentlich Hafer, 
um deſſen Maaß zu vermehren, anzufeuchten. Oft läßt ſich das nicht ſo leicht 
und augenblicklich entdecken, und der Käufer iſt betrogen. Sehr wünſchenswerth 
wäre es, der Reellität des Marktes wegen, wenn die mit der Marktpolizei be⸗ 
auftragten Beamten angewieſen würden, außer auf die Stellung der Wagen auch 
auf ſolche Betrügereien ihr Augenmerk zu richten und Getreide, das als verfälſcht 
erkannt wird, ſofort in Beſchlag zu nehmen und die Verkäufer der Behörde vor⸗ 
zuführen. 

Die Berl. Spen. Ztg. enthält unter „Eingeſandt“ folgenden Artikel: „Berlin, 
den 7. Okt. In Herrn Czerski's Erklärung gegen Herrn Mauritius Müller 
bedürfen vornämlich die Angaben der Berichtigung, daß Hr. M. in Cz's. Abwe⸗ 
ſenheit in Schneidemühl angekommen und daß er dort radicale Grundſätze ausge⸗ 
breitet habe. Beide trafen faſt zu derſelben Stunde in Schneidemühl ein. Die 
Grundſätze des Herrn M. find bekannt genug, als daß nicht Jeder aus Czerski's 
Animoſität eine Unwahrheit erſehen könnte. Auch gegen Herrn Czerski's Wollen 
wird ſich die Gemeinde in Schneidemühl, ohne ihr poſitives Dogma aufzugeben, 
an die Geſammtgemeinde feſter halten, als bisher. Herr Czerski aber, der ge— 
gen feine frühern Freunde und Vertheidiger ſich undankbar genug gezeigt, wird von 
Allen vergeſſen werden; denn die junge Kirche bedarf keiner Friedeusſtörer. u 

Die Gothaſche Lebensverſicherungs-Bank trägt, wie die Dorfztg. wiſſen will, 
Bedenken, das Leben des neuen Papſtes zu aſſecuriren. Ob der guten und from« 
men Jeſuiten wegen? 

Ein Mann in Köln, welcher in zweiter Ehe lebte, fand am 29., als er nach 
Haufe kam, daß ſeine Frau fein krankes Kind erſter Che ſchlecht verpflegt hatte. Er— 
zürnt ergriff er eine Kaffeemühle und warf damit nach der Frau; dieſe wich dem 
Wurfe aus, er traf das Kind und tödtete daſſelbe auf der Stelle. 

. —. T —è!᷑:ie:e.. .  _ _ 

Poſen. — Seit der Proſeſſor Otto in Braunſchweig feine hochwichtige 
Entdeckung in Betreff der Schießbaumwolle veröffentlicht hat, beſchäftigt ſich 
auch bei uns der rühmlichſt bekannte Chemiker, Herr Lipowitz, mit dem glän⸗ 
zendſten Erfolge mit der Herſtellung dieſes merkwürdigen Fabrikats. Die von 
ihm präparirte erplodirende Baumwolle liefert überraſchende Reſultate und über» 
trifft die Wirkung des Schießpulvers bei Weitem. Wie wir hören, wird Herr 
Lipowitz nächſtens einige Vorleſungen über die Zubereitung der Schießbaum— 
wolle halten, die gewiß ein allgemeines Intereſſe finden werden. 


r. 


Zwei ſahnreiche, große, junge Netzbrucher Kühe 
ſtehen billig zu verkaufen auf dem Sapiehaplatz im 
Hotel de Tyrol. 


Den erſten wirklich fr. großk. 
Aſtr. Caviar, und fr. Mosk. Zuk⸗ 
kerſehooten empfing und empfiehlt 


J. Ephraim 7 Waſſerſtraße No. 2. 


ee, — gg! . 
Im Schilling —.— 
Dienſtag den I3ten Oktober c.: Konzert nebſt 
großem Wiener Fronten-Feuerwerke mit 
neuen Abwechſelungen. Zum Schluß: 
Des Teufels Spazierfahrt in die Hölle. 
Anfang 35 Uhr. Entrée 1 Herr 5 Sgr., 1 Dame 
2: Sgr. Droſchken zur Hinfahrt werden am Aus⸗ 
gange der Gerberſtraße und zur Zurückfahrt im 
Schillinge bereit ſtehen. 
W. Bernhardt, Optikus. 


Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 


den 9. Oktober 1846. reis 
(Der Scheffel Preuß.) 


Moennich, 


Hauſes am alten Markt Nr. 81., der Stadtwaage N En 2 
egenüber, für auswärtige Rechnung 90 Flaſchen 15 Weizen d. Schfl. zu ! b. 5 
5 Würzburger, 168 Fl. Franz⸗„ 101 Fi. Gra⸗ Lokal⸗ Veränderung 3 Roggen dito 216 8 2/111 
ves⸗, 158 Fl. verſchiedene Medocs⸗, 45 Fl. Muscat⸗ ; . be ich mir die Gerſte 1118 110 11 2304 
Lunell⸗ und 22 Fl. Dry⸗Madeira⸗, fo wie auch eine Einem hochgeehrten Publikum erlaube ich 1 1 Hafer. ARE" 5| 7 
Parthie Achter Champagner Weine, e ao er cee ene Buchweizen 2 15 2 2| 20,— 
ie ; 3 3 10 Fla⸗ ober in der Jeſuitenſtraße No. 1. as bB 21 61 8 

En ia fen teur Herrn Kunkel wohne, und empfehle mich, hoffen ar Et ee 10 9 
te hlung verfleigert werden. eine jede Art von Herren Garderobe auf das Neueſte Heu, der Etr. zu 110 Pfd. — 17—| —| 20 — 
aare Za 9 un ch n und Pünktlichſte anzufertigen. Stroh, Schock zu 1200 Pf] 7 —— 8 —— 
Hauptmann a. D. und K. Aukt⸗Comm. F. W. Ebel, Schneidermeiſter aus Breslau. Butter das Fah zu Pd. 2 —— 21 2 6 


